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Z irkuläres Bauen ist angesichts 
der ambitionierten Klima-
schutzziele ein wichtiger 
Schlüssel für die Zukunft, um 
wertvolle rohstoffe im Kreis-

lauf wiederzuverwenden. Damit sollen der 
energieverbrauch und der ausstoß von 
treibhausgasemissionen sinken.  Wie der 
Weg dahin funktioniert, zeigt ein Pionier-
projekt des mittelständischen Betriebs 
Lenderoth aus Bremen:  Das glas- und Me-
tallbauunternehmen hat eine alte Fassade 
aus aluminium und glas am Verwaltungs-
gebäude zurückbauen, sortenrein trennen, 
recyceln und an gleicher Stelle wieder 
fachgerecht montieren lassen. „Deutsch-
land ist ein eher rohstoffarmes Land, der 
ewige rohstoff, den wir nutzen sollten, 
sitzt zwischen unseren Ohren“, sagt  
Christophe Lenderoth, geschäftsführen-
der gesellschafter des Betriebs.

gut 50 Jahre hatte die alte Pfosten-rie-
gel-Fassade am eigenen gebäude hinter 
sich. energieeffizienz war anfang der 
Siebzigerjahre beim Bau des damals neuen 
unternehmenssitzes noch kein thema, er-
innert sich Lenderoth. Zog es durch die 
Fenster, mussten an kalten Wintertagen 
Heizlüfter für Wärme sorgen. Der Zug-
zwang zum umweltverträglichen Bauen 
wächst aus der Sicht des unternehmers.  
„Während Bauxit aus australien und indo-
nesien importiert wird, haben wir den 
rohstoff aluminium vor der Haustüre.“

Lenderoth schätzt an aluminium als 
Baumaterial, dass es in einer speziellen 
Legierung auch nach vielen Jahrzehnten 
eingeschmolzen wieder nahezu eins zu 
eins für eine neue Fassade verwendet wer-
den kann – was wiederum Jahrzehnte im 
Bestand halte und quasi unendlich wieder-
holt werden könne. „Zirkuläres Bauen ist 
möglich, zumindest für die gewerke Fas-
sade und Fenster“, sagt er. Lenderoth 
brennt für das Konzept des zu hundert 
Prozent wiederverwertbaren aluminiums 
und damit für die idee des „urban Mining“ 
– der rückgewinnung von Baustoffen aus
der gebauten umwelt.  Die Stadt werde als
rohstoffquelle viel zu wenig angezapft.

Die wiederverwertete Fassade ist das er-
gebnis einer Kooperation des Bremer Be-
triebs mit  den unternehmen Wicona, das 
zum aluminiumkonzern Norsk Hydro aus 
Norwegen gehört, und der glasherstel-
lungssparte des französischen industrie-
konzerns Saint-gobain. Die revitalisie-
rung der rund 370 Quadratmeter großen 
Pfosten-riegel-Fassade im Bremer gewer-
begebiet Bayernstraße  habe fast 25 tonnen 
Kohlendioxid (CO2) eingespart durch die 
Verwendung von vollständig wiederver-
werteten aluminiumprofilen sowie 64 Pro-
zent wiederverwertetem glas. „Wir haben 
jetzt die nachhaltigste aluminium-glas-
Fassade, die es momentan in Deutschland 
gibt“, sagt Lenderoth.

Marcel Bartsch von Wicona spricht 
schon von einer Wende für das thema zir-
kuläres Bauen. Der unterschied zwischen 
neuem aluminium und dem hier verwen-
deten auslaufprodukt (end of Life) ist, 
dass das Material schon den gesamten Le-
benszyklus durchlaufen hat. Dennoch wei-
se das wiederverwertete Material die glei-
che Qualität auf wie Primäraluminium, 
aber für die Herstellung seien nur noch 5 
Prozent der energie nötig. Laut Bartsch 
braucht es im Durchschnitt rund 15.700 Ki-
lowattstunden elektrische energie, um 
eine tonne Primäraluminium herzustellen.

Das unternehmen betreibt  ein eigenes 
recyclingwerk in Dormagen. Hier wird 
aluminium aus Fenstern und Fassaden zu-
rückgebauter gebäude gesammelt. Das 

Material wird zerkleinert und von Fremd-
materialien und nichtmetallischen Stoffen 
getrennt, bevor es in kleine „aluminium-
späne“ geschreddert wird. Diese werden 
im Werk in Clervaux in Luxemburg, dem 
größten aluminium-umschmelzbetrieb 
des Konzerns in europa, zu CO2-reduzier-
ten Bolzen verarbeitet. Dadurch wird die 
Herstellung von zu 100 Prozent wiederver-
wendetem aluminium möglich, ohne Zu-
gabe von Primäraluminium.

Das abfallaufkommen in der Bauindus -
trie ist schon lange thema.  architekt und 
Stadtforscher Christian von Wissel, Profes-
sor an der Hochschule Bremen, beschäftigt 

sich damit und mit der Konzeption von 
Stadt und Stadterneuerung, mit Klima- und 
umweltgerechtigkeit in der Stadtentwick-
lung. Die Baubranche sei verantwortlich für 
einen großteil des abfallaufkommens und 
der CO2-emissionen. im Jahr 2020 fielen in 
Deutschland laut Statistischem Bundesamt 
etwa 60 Millionen tonnen Bauschutt an. 
immerhin mehr als 47 Prozent davon wur-
den wiederverwertet. „Das recycling von 
Baumaterialien muss trotzdem viel mehr 
Fahrt aufnehmen, die Möglichkeiten der 
Wiederverwendung sind beim Bauen noch 
lange nicht ausgeschöpft“, sagt er.

Das Bremer Pilotprojekt hat am ende 
mit knapp zehn Prozent mehr Kosten zu 
Buche geschlagen, als es eine konventio-
nelle Fassadensanierung getan hätte. „Weil 
wir etwas mehr aluminium gebraucht ha-
ben als vorher und weil es das erste Mal 
war“, sagt Lenderoth. außerdem sei das 
genaue Sortieren beim abriss noch zeitin-
tensiver. Der Wirtschaftsingenieur geht da-
von aus, dass künftige Projekte sich kosten-
neutral umsetzen lassen. er hofft zudem 
darauf, dass die öffentliche Hand mit ihren 
gebäuden eine Vorreiterrolle übernehmen 
würde und die private Wirtschaft nachzie-
he. „Wenn wir weiter bauen wollen, müs-
sen wir das zirkulär tun“, sagt Lenderoth. 
„Wir dürfen nicht weiter ressourcen ver-
schwenden.“

Der Bremer Fall zeigt, wie Kreislaufwirt-
schaft funktionieren kann. generell müss-
ten gebäude der Zukunft dafür so geplant 

und gebaut werden, dass sie zur Material-
bank werden.  um das tragfähig umzuset-
zen, geht es aber auch in den angespannten 
Bauzeiten um die finanzielle Machbarkeit 
und den politischen Willen. Für Klaus Peter 
Sedlbauer, Professor für Bauphysik an der 
tu München, werde die energiewende an 
den Bestandsgebäuden entschieden. „Wir 
brauchen die erhöhung der Sanierungs-
quote“, sagt er. Jeder Bauherr und Planer 
sollte sich schon am anfang gedanken da-
rüber machen, wie das Produkt am ende 
im Wertstoffkreislauf verbleiben kann.

ein Metallbetrieb in Bremen hat seine Fassade abgerissen und wieder aufbauen 
lassen – fast komplett aus dem alten Material. Der aufwand ist groß, doch solche 
energiesparenden Lösungen setzen neue Standards in der Kreislaufwirtschaft.
Von Hans-Jörg Werth, Bremen

Die Fassade neu erfinden
Aus Alt wird Neu: Für den Bau der Fassade in Bremen wird ein Großteil alter Baumaterialien genutzt. Foto unternehmen

Aluminium wird in einem Werk in Dor-
magen wiederaufbereitet. Foto Hydro
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